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Schreiben ist …


Solidarität mit jeglicher Lebensform


zugemüllt, wissend oder unwissend


nach Ausdruck ringend


Schreiben ist Zwiesprache mit einem Gegenüber


manifestiert in dem zutiefst subjektiven Bild einer Welt


die lernt / das Ich im gänzlich Fremden zu zelebrieren


Schreiben hat den Mund voll


um vom Nichts zu sagen


es tönt wie Schreien mit anderen Mitteln


Schreiben ist eine der vielen Haltestellen


an denen die Krümmung der Zeit


sichtbar wird


mein Schwert


mein Widerstand


und nicht zuletzt


Ausdruck meiner menschlichen Würde


(Duanna Mund)









Vorwort


Geschätzte Lesende!


Mit dieser Anthologie halten Sie eine Textsammlung von Menschen in Händen, die in den letzten Jahren an den Brunnenlesungen teilgenommen haben. Zweimal im Jahr, im Frühling und im Herbst, findet diese literarische Veranstaltung im Innenhof der Stadtpfarrkirche Graz, Herrengasse, statt. Planung, Organisation und Durchführung erfolgen in Kooperation des Kirchenecks (Robert Hautz) mit dem Grazer Literaturclub (Anton Christian Glatz und Duanna Mund) sowie dem Grazer Freundeskreis Max Frisch (Johannes Ithaler). Im Laufe der Zeit entwickelte sich das Format zum Insidertipp und trifft auf reges Interesse beim Publikum.


Literat:innen, bevorzugt aus der lokalen Independent-Szene, geben bei der Brunnenlesung Einblick in ihre kreative Arbeit. Weltanschauliche Vorgaben unterbleiben. Wo in einer Atmosphäre von Toleranz Gegensätze ausgedrückt und vernommen werden, wachsen diese zusammen, ohne an Kontur zu verlieren. Nachwuchstalente der Szene erhalten die Gelegenheit, wertvolle Erfahrungen im Umgang mit der Öffentlichkeit zu sammeln.


Der Himmel im Lichthof, kirchliches Glockengeläut, das vegetative Leben im Baum und die künstlerische Gestaltung des Brunnens schaffen in ihrer Gesamtheit einen so geschützten wie inspirierenden Raum für Wortkunst, Musik und intellektuellen Austausch. Die Weite im Denken unterwandert Gleichschaltung und bringt das Leben in seiner Vielfalt zum Ausdruck.


Dichtung vermag Vieles zur Menschwerdung beizutragen. In ihrer intensiven Auseinandersetzung mit dem Selbst trägt sie zur Selbstermächtigung bei und ist somit Entwicklungstreiberin. Sie stellt Fragen ohne den Anspruch, allgemein gültige Antworten zu bieten. In dieser Bescheidenheit schenkt sie Mut und gibt Grund zu Hoffnung.


Möge der Durst nach weiteren Begegnungen dieser Art nie versiegen.


Duanna Mund
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Die Redaktion (von links nach rechts): Walter Schreiber, Duanna Mund, Anton Christian Glatz, Johannes Ithaler


Editoriale Notiz: Biografische Informationen wurden unbearbeitet von den Teilnehmenden der Anthologie übernommen.









Duanna Mund
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Geboren in Graz, Studium an der Kunstuniversität und Karl-Franzens-Universität in Graz (Musik, Geografie / Wirtschaftskunde / Klimatologie)




	12 im Handel verfügbare Bücher (Romane, poetische Reiseberichte, Lyrik, Essays)


	steuerndes Mitglied des AutorInnenkollektivs „Grazer Literaturclub"


	Leitung des „Literarischen Diwans" (eines interdisziplinären Dialogs zwischen Kunstschaffenden und LiterarInnen)


	Organisatorin zahlreicher Vernetzungsprojekte im Rahmen eines „Writers on visit-Programms";


	Das von Mund ins Leben gerufene Projekt „Writers´ Corner“ bespielt den öffentlichen Raum und bringt Literatur zu den Menschen


	Weitere Mitgliedschaften: Turmbund - Innsbruck, IG Autorinnen-Autoren / BUCH13





Duanna Mund empfindet Schreiben als Spiel und Freude am Experimentieren. Wie jede Form des Selbstausdrucks erfordert es aber auch ein hohes Maß an Selbstreflexion und Disziplin. Bewusstseinsstrom, Intuition und autobiografische Bezüge stehen am Anfang ihres kreativen Prozesses, bilden jedoch lediglich das Sprungbrett für Themen, die in der Gesellschaft mit all ihren Problemen und Chancen angesiedelt sind. Mund hält es mit der französischen Schriftstellerin Annie Enaux (Nobelpreis für Literatur 2022), die sagt: "Erst in der Literatur wird der Rohstoff Leben vollendet."


Weitere Informationen / Kontakt: www.birgitwinkler.at


Herr Chiffre, der seinen Schlüssel verlor und auszog, ihn wieder zu finden


Herr Chiffre hatte nicht alles vergessen. Immerhin wusste er noch, dass er, seit er denken konnte, im Sicherheitsdienst arbeitete und in seiner Tätigkeit eine Schlüsselposition einnahm. Er entschied über Zugangsberechtigungen, öffnete und verschloss Türen, wahrte Geheimnisse und schützte diese vor unberechtigtem Zugriff. Auch an seinem Namen zweifelte er nicht. Er hieß Chiffre, kurz und bündig Chiffre. Aber was hatte das schon zu bedeuten? Denn wurde er aufgerufen, seiner Plicht nachzukommen, vernahm er lediglich ein Passwort, das noch dazu alle Monate wechselte. Als wäre es so leicht, sich ständig in neuen Identitäten zurechtzufinden! Zu wissen, auf welche Zahlen- und Buchstabenkombination er reagieren sollte, bereitete ihm zunehmend Schwierigkeiten. Einmal wurde sogar sein gesamtes Umfeld neu aufgesetzt, weil er jemandem versehentlich den Zugang verweigert hatte. Als wäre ihm nicht bloß ein kleiner Fehler unterlaufen und hätte er stattdessen seine Macht missbraucht, wurde er kaltgestellt. Als man ihn wieder hochfuhr, fand er sich in den neuen Verschlüsselungen nicht mehr zurecht und begab sich in einen Stand-by-Modus. Er betrieb sozusagen Cocooning und folgte damit, wie er wusste, einem Trend. In diesem abgeschotteten Zustand wusste er plötzlich, dass er so nicht weitermachen konnte. Er musste wissen, was ihm derart zu schaffen machte, vor allem, wer er war.


Mehr und mehr zweifelte er nämlich an seiner immateriellen Beschaffenheit. Es genügte ihm nicht länger, bloß Idee zu sein, und er begann sich für einen Schlüssel zu halten – wohlgemerkt einen richtigen Schlüssel mit Griff, flachem Stab, einem kräftigen Bart, der mit Zähnen, Zacken, Rillen einen unverwechselbaren Fortsatz bildete. In seiner Verwirrung träumte Herr Chiffre davon, es müsse ein exaktes Gegenstück für ihn geben mit Halt für seine Zähne, mit Kratern für seine Zacken, Senken für seine Rillen, für alles zusammen ein dunkles, warmes Loch. In dieser sinnlich-hoffnungsvollen Vorstellung schimmerten die Rosetten seines Griffes wie Gold und es mutete an, als wäre er das Glanzstück eines Kunstschmiedes, kostbar wie antiker Schmuck und viel zu schwer, um an einem Bund mit anderen Schlüsseln zu hängen. In jedem Fall entsprach er keiner Norm, weshalb man wohl auch seiner Dienste nicht mehr bedurfte. Schlüssel wie er ließen sich nicht nachmachen.


Mit zunehmender Freude feilte er an seinem Erscheinungsbild. Dabei gefiel er sich in bedeutungsschwerem Design und wählte Funktionen, die ihn in den Status eines Universalschlüssels erhoben. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sich ihm seine finale Aufgabe erschloss. Als Schlüssel zu einem wertvollen Buch? Als Safe-Schlüssel? Am Ende gar als Zündschlüssel für einen Ferrari, rot- metallisée. Halt! Herr Chiffre rief sich zur Räson. Was fantasierte er da zusammen?


Ob es irgendjemanden gab, der über seine Verschlüsselung Bescheid wusste. Den er um Rat fragen konnte? Ja, sicher – sein Schöpfer! Der musste doch wissen, wer er war, wer ihm x-beliebige Zahlen- und Buchstabenkombinationen zuordnete. Mit Sicherheit steckte ein Geheimnis hinter alledem, so kostbar, dass es mit der höchsten Sicherheitsstufe verschlüsselt worden war. Aber wie sollte er diese knacken? Der einzige Wissensfundus, der ihm zur Verfügung stand, war das gesammelte weltweite Wissen. Freilich erschloss sich ihm darin nur der Echoraum des menschlichen Geistes, der ja selbst an der Deutung seiner Identität scheiterte. Dennoch, Herr Chiffre begann zu recherchieren.


Im Studium diverser philosophischer Schriften erhielt er den Hinweis, dass die Suche an sich der Schlüssel zu seinem Wesensgrund sein könnte. Um den Gedanken zu festigen, verlinkte er sich mit diversen esoterischen Zirkeln. Zwangsläufig geriet er dabei in die Gesellschaft religiöser Schlüsselpersonen, die ihre Schlüsselerlebnisse als schlüsselfertige Heilslehren verkauften. Erstaunlicherweise boten sie alle den Erwerb von Schlüsselqualifikationen an, die einmal ins Nichts, das andere Mal zu zweiundsiebzig Jungfrauen führten, oder die Paradiestür zu einem Garten öffneten, in dem man ohne schlechtes Gewissen faulenzte. Schlachthöfe, Agrarkonzerne und Umweltsünden fehlten hier und dennoch funktionierte das allgemeine Schlemmen klaglos. Jeder dieser Vereine von Sinnsuchenden ließ den Intellekt zurück und reiste auf Pfaden des Glaubens und der Intuition. Die vorgezeichneten Wege schienen aber bei der Schlüsselfrage hängen zu bleiben, ohne sich dem Schlüsselwort anzunähern. Fragen wurden größer, Antworten kleiner. Dennoch gab Herr Chiffre nicht auf.


Zuletzt entschied er den Klartext aller Informationen auf seinen Geheimtext hin zu überprüfen. Sobald er die Codebücher des Verstandes geschlossen hatte, stieß er auf einen derart widersinnigen Verschlüsselungsschritt, dass er alarmiert innehielt. Was war das? Keine noch so elegante Drehung, kein Knacken und Brechen konnte diese Firewall bezwingen, soviel stand fest. Für sie konnte kein Mensch mehr Verantwortung tragen. Mochte es sein, dass der Schlüssel zu allem automatisch generiert wurde, ohne dass ein ihm vorstellbarer Intellekt es beabsichtigte, geschweige denn bemerkte. Oder verbarg sich hinter dem Geheimtext gar die Weltformel, der Universalschlüssel, der seine Identität mit allem Bewussten und Unbewusstem verband?


Fortan fand sich Herr Chiffre an Orten wieder, die er bisher mit seiner Identität nicht in Verbindung gebracht hatte. Er schaukelte spät abends am Hals eines Schlüsselkindes, das ihn wie ein Amulett um den Hals trug. Immer wieder rieb die linke Hand des Mädchens an seinem Griff, als könne ein von ihm ausgehender Zauber die Mutter erscheinen lassen. Ein anderes Mal beamte es ihn an ein Rundbügelschloss, das soeben an ein Brückengeländer gehängt wurde. Noch ehe er die unzähligen bunten Messingschlösser am Gestänge bestaunen konnte, wurde er auch schon umgedreht, abgezogen und geworfen – „Liebe schließt Herzen auf“, dachte er im Flug, „und Liebe ist der Schlüssel für …“


Der Fluss raste ihm entgegen. Ein Aufprall … Herr Chiffre verlor das Bewusstsein, verströmte … ohne Richtungsweiser dem Wohin, ohne Zeitmaß dem Wann; kein Wie-lange-schon, kein Wie-lange-noch; irgend im Irgend legte er sich auf Mund, Augen und Nase einer Verstorbenen; wurde ein letztes Mal Kreuzschlüssel, Magnetkartenschlüssel, Kellerschlüssel, Schließfachschlüssel; war neu, passend, verrostet, veraltet; steckte innen und außen, hing am Schlüsselbrett, ließ sich aushändigen und den Bart brechen, zog Schrauben an und lockerte diese … Einzig der Schlüsseltechnologie verweigerte er sich und öffnete dafür mit einer einzigen Drehung alle Keuschheitsgürtel der Welt. Zuletzt verblühte er in einer Wiese aus Schlüsselblumen und vernahm endlich den Code …


OEBPS/images/cover.jpg
€
g

thologi
runnenlesun

An

B

Hrsg.: Grazer Literaturclub / Kircheneck Graz / Grazer Freundeskreis Max Frisch





OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Hinweise



		Vorwort



		Duanna Mund

		Herr Chiffre, der seinen Schlüssel verlor und auszog, ihn wieder zu finden









		Walter Schreiber



		Christine Stolz

		Paradiesische Zustände









		Anton Christian Glatz

		Prometheus









		Elisabeth M. Jursa

		manchmal



		mit



		nicht alles ist grau



		Oasen



		ohne Namen kein Gesicht



		schwarz oder weiß



		der Tag wird kommen



		STELLT EUCH VOR, ES IST KRIEG UND KEINER GEHT HIN!









		Johannes Ithaler

		Hoffnung



		Lyrik



		Berufung



		Arbeitsmethoden









		Susanne Niebler

		Der Himmel atmet noch



		Hinter die Schöpfung blicken









		Johannes Beurle

		Wenn die Hoffnung aufersteht …









		Holly Brigg

		Still



		Holde Kunst



		Am Meer



		Ich sehe dich – das ist gerecht!









		Viktoria Dietrichsteiner

		The Hanged









		Pamina Normal

		Einsamer Jäger



		Limerenz



		Der Schrecken der Wiederholung



		Wieso, weshalb, wie lange noch?









		Klaus Stanzer

		Hoffnung









		Ulrike Sbaschnik-Nagy

		Jussuf, Halil und Ahmed steigen ins Boot



		DOLCE VITTORIA, SANFTER SIEG



		Meine „glückliche“ Kindheit









		Kleine Geschichte der Brunnenlesung



		Galerie



		Interview mit Olena Mishchii



		Impressum









Page List





		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		4











OEBPS/images/10_1.jpg





